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Oberallgäu - Kultur

ren wir jetzt zum achten Mal auf.
Wir haben es nicht nur in St. Micha-
el, sondern auch in Oberstaufen und
Kempten vorgestellt. Das ist ein
ganz normaler Entwicklungspro-
zess, wenn man nach längerer Zeit
einem musikalischen Werk wieder
begegnen darf als Ausführender,
dass sich immer wieder neue Di-
mensionen entfalten. Gerade zur
ersten Aufführung gibt es eine Pa-
rallele: Wir haben wieder wie 1987
eine sehr große Chorbesetzung mit
rund 60 Sängern: Der Sankt-Micha-
el-Chor wird von etlichen Gastsän-
gern verstärkt. Mit jeder Auffüh-
rung versuchen wir alle gemeinsam,
immer noch mehr der eindringli-
chen und dramatischen Textgestal-
tung Mozarts gerecht zu werden: die
Todesangst in „Dies irae“ auf der ei-
nen Seite, auf der anderen Seite die
Hoffnung auf die Gnade Gottes und
die Erlösung.

Sie beginnen den Abend mit dem
„Adagio“ von Samuel Barber. Passen
die beiden Werke zusammen?
Liebherr: Ja, das Samuel-Barber-
Stück ist eine optimale Ergänzung
zum Mozart-Requiem. Es ist eine
tiefgehende Trauer-Musik. Beide
Werke werden auch bei Trauerfeier-
lichkeiten von großen Persönlich-
keiten gespielt. Das Requiem er-
klang zum Beispiel bei der Beiset-
zung von Napoleon, das „Adagio“
bei der Beisetzung der amerikani-
schen Präsidenten Roosevelt und
Kennedy und zum ersten Gedenktag
des Anschlags auf das World Trade
Center.

O Konzert „Klassik in St. Michael“ findet
am Sonntag, 17. November, um 18
Uhr in der Stadtpfarrkirche in Sonthofen
statt. Karten gibt es bei Bücher Greindl
in Sonthofen, Telefon 08321/26160, oder
an der Abendkasse.

dem zeitgenössischen geistlichen
Liedgut auseinanderzusetzen. Das
tue ich auch gern, zum Beispiel bei
den Familiengottesdiensten.

Bei dem anstehenden Konzert führen
Sie das Mozart-Requiem auf – nicht
zum ersten Mal, wie Sie ja schon ange-
deutet haben. Wie haben sich die jewei-
ligen Interpretationen verändert?
Liebherr: Das Mozart-Requiem füh-

punkt. Aber wir haben auch durch-
aus Werke aus der Barockzeit aufge-
führt – und auch zeitgenössische
Werke: Es gibt da wunderbare engli-
sche Komponisten wie Christopher
Tambling oder Colin Mawby, deren
Werke ich auch gern auf den Deka-
nats-Musiktagen aufführe. Das sind
zwei Komponisten, die ich sehr
schätze. Natürlich ist es die Aufgabe
eines Kirchenmusikers, sich mit

in St. Michael einen der schönsten
Arbeitsplätze.

Welche Entwicklungen gab es in den
vergangenen Jahrzehnten in der Kir-
chenmusik?
Liebherr: Man wird natürlich immer
mit einer Vielfalt von Musikrichtun-
gen und -epochen konfrontiert. Für
mich selber ist die klassisch-roman-
tische Musik ein großer Schwer-

Sonthofen Seit 40 Jahren ist Heinrich
Liebherr als Kirchenmusiker in der
Diözese Augsburg tätig. Vor 36 Jah-
ren nahm er seine Tätigkeit in der
Sonthofer Pfarrei St. Michael auf, in
der er als Chordirektor wirkt. Vero-
nika Krull warf mit ihm einen Blick
auf die vergangenen Jahrzehnte zu-
rück und sprach mit ihm über das
aktuelle Konzert. In der Reihe
„Klassik in St. Michael“ werden der
Sankt-Michael-Chor, die Orches-
tervereinigung Oberallgäu sowie die
Gesangssolisten Bernd und Brigitte
Neve, Gabi Nast-Kolb und Fabian
Reitzner an diesem Sonntag auftre-
ten. Auf dem Programm stehen das
„Adagio“ von Samuel Barber und
das „Requiem“ von Wolfgang Ama-
deus Mozart.

40 Jahre im Dienst der Kirchenmusik
– was waren für Sie die Höhepunkte?
Heinrich Liebherr: Das sind in erster
Linie die Fest-Gottesdienste, die wir
gestalten durften. Ja, und ein ganz
wichtiger Höhepunkt war unser ers-
tes großes Adventskonzert in St. Mi-
chael. Seit 1983 gab es ja in St. Mi-
chael jedes Jahr ein Adventskonzert.
Aber 1987 haben wir zum ersten
Mal das Mozart-Requiem aufge-
führt. Danach gab es viele weitere
große Konzerte wie „Die Schöp-
fung“ von Haydn, die „Cäcilienmes-
se“ von Charles Gounod, die zweite
Symphonie „Lobgesang“ von Felix
Mendelssohn Bartholdy und das
Weihnachtsoratorium von Bach. Zu
den Höhepunkten zählen sicherlich
auch unsere Chor- und Orchester-
reisen.

Hätten Sie sich auch eine andere Auf-
gabe vorstellen können?
Liebherr: Schwer. Ich kann immer
nur sagen: Ich habe einen der
schönsten Berufe, die ich kenne.
Und ich habe in der Stadt Sonthofen

Auf dem Weg zu neuen Dimensionen
Klassik Heinrich Liebherr ist seit 40 Jahren als Kirchenmusiker tätig – seit 1983 in St. Michael in Sonthofen. Am Sonntag

führt er mit Chor und Orchester das Mozart-Requiem auf – zum achten Mal und stets mit frischem Ansatz

„Ich habe einen der schönsten Berufe“: Seit 1983 gestaltet Heinrich Liebherr mit dem Sankt-Michaels-Chor und der Oberallgäuer
Orchestervereinigung Konzerte in der Sonthofer Stadtpfarrkirche. Unsere Aufnahme entstand 2015. Archivfoto: Günter Jansen

Der große Saal im Ofterschwanger Haus war mit 400 Besuchern voll
besetzt, auf der Bühne drängten sich die Musikanten. 30 Gruppen wa-
ren zum traditionellen Volksmusiktreffen gekommen und sorgten mit
temperamentvollen und besinnlichen Stücken für beste Unterhaltung.
Unsere Aufnahme zeigt zwei Musiker der Formation „Zu sibbt“, eine
der vielen Gruppen, die gute Laune verbreiteten. Foto: Benjamin Liss

Stimmungsvolle Musik in Ofterschwang

Parodistischer Geschlechterkampf
Theater Eher Kabarett als Komödie: Peter Försters Stück „Mein Mann

hat Schnupfen“ kommt in Sonthofen nur langsam auf Touren

VON ROSEMARIE SCHWESINGER

Sonthofen Selbst Schuld, wer ande-
res erwartet hatte und der glamou-
rösen barocken Plakatierung auf den
Leim gegangen war: Peter Förster
von den Kammerspielen Dresden
inszenierte seine Komödie mit dem
vieldeutigen Titel „Mein Mann hat
Schnupfen ...“ in jeder Hinsicht mi-
nimalistisch – sozusagen als Steil-
vorlage fürs Kabarett. Spartanisches
Bühnenbild, ziemlich dunkel, ein
paar Stellwände mit angedeutetem
Bett-Karomuster, sonst nichts.

Und zwei Frauen (Freya Kreutz-
kam und Mora Thurow), die Frau
und Mann verkörperten und das
Ganze komplexe Geschehen des Ge-
schlechterkampfes in unterschied-
lichsten Rollen zu stemmen hatten.

Beide praktischerweise mit Hemd,
Hose, Sakko unisex gewandet. Par-
don – letzteres war wendbar und of-
fenbarte dann auf der Innenseite sei-
ne maskuline Variante.

Ein Thema mit großem Identifi-
kations- und Unterhaltungsfaktor
sorgte für volle Ränge im Haus
Oberallgäu. Aber beide Faktoren
wollten zunächst nicht so recht zün-
den. Zu langatmig die ersten Se-
quenzen, zu parodistisch überzeich-
net die Mann/Frau-Konstellation
und ihr beredtes Unverständnis.
Schließlich musste man sich erst
warmlaufen: Das Publikum mit die-
ser ungewohnten Dramaturgie und
Personalisierung der Geschlechter
und die Akteurinnen mit dem zu-
nächst reservierten Publikum. Aber
Mora Thurow (Macho-Ehemann,

kleiner Sohn, lüsterner Esoterik-Fit-
ness-Trainer) und Freya Kreutzkam
(unverstandene Ehefrau, Ärztin und
verständnisvoller Saufkumpan)
spielten zunehmend begeistert auf
allen Registern der komödiantischen
Klaviatur – und damit wacker gegen
die Irritationen des Publikums an.

Okay, einige waren in der Pause
gegangen, aber die anderen, spätes-
tens beim „Ding-Dong“, einer Per-
siflage auf den allgegenwärtigen,
mystisch verbrämten Selbstfin-
dungstrip, dann eher im Beifall-Mo-
dus. Erinnerte das Ganze doch – im
„Sprech“ und Habitus der schrägen
Typen – zuweilen irgendwie an Karl
Valentin. Obwohl noch ziemlich
dick aufgetragen wurde zum krimi-
nalistisch unterfütterten Happy (?)
End.

Des Bildhauers kritischer Blick
Kunst Magnus Auffinger spiegelt in Skulpturen gesellschaftliche Phänomene. Im Jugendhaus Elias erklärt er seine Arbeit

Seifriedsberg Kunst beschäftigt sich
immer mit der Gesellschaft und de-
ren Herausforderungen. Kunst ist
Ausdruck der gegenwärtigen Zeit.
Das wurde im Seifriedsberger Ju-
gendhaus Elias bei einem Gespräch
mit dem Künstler Magnus Auffin-
ger aus Gunzesried deutlich, der vor
Kurzem für seine Arbeiten in der
„Südlichen“, der Jahresausstellung
der Bildenden Künstler der Region,
mit dem Kunstpreis des Landkreises
Oberallgäu ausgezeichnet wurde.
Diözesansekretär Andreas Wachter
aus Altötting von der Katholischen
Arbeitnehmer-Bewegung (KAB)
moderierte das Gespräch.

Magnus Auffinger ist ein Künst-
ler, der sich immer wieder auf Neu-
es einlässt. Sei es im Blick auf das
Material: Holz, Stein, Ton, Beton,
Bronze, Malerei, Fotografie und

vieles mehr. Oder sei es in der He-
rangehensweise auf ein Kunstwerk.
Seit zwei Jahren hat er sich auf das
digitale Schaffen von Kunstwerken
eingelassen. Auch die Arbeit mit
3D-Druck hat er genutzt.

Sein Herz hängt aber als gelernter
Bildhauer doch am Arbeiten mit den
Händen. Material zu spüren, dreidi-
mensional zu sehen, den Arbeits-
prozess zu hören und den Werkstoff
zu riechen, darauf kann Auffinger
nicht verzichten. Im Haus Elias gab
er den Teilnehmern einen ganz kon-
kreten Einblick in sein Schaffen, in-
dem er einen Kopf aus Ton model-
lierte. Dazu bot das Jugendhaus mit
seinem lichtdurchfluteten Raum ei-
nen optimalen Rahmen.

In seinen Werken wirft Auffinger
einen Blick auf die Gesellschaft, die
er kritisch und komplex in Augen-

schein nimmt. 2018 hat er beispiels-
weise in seinen Bronzefiguren Stel-
lung genommen auf die Handykul-
tur unserer Zeit. Weitere kritische
Werke sind „Duckface“, wo er den
Selfietrend als Selbstdarstellungs-
wahn ins Kunstwerk bringt und ent-
larvt. In den vergangenen Jahren hat
er sich der Arbeit mit Bronze ver-
schrieben, was ein Gewinn für sein
künstlerisches Schaffen ist. Auf der
„Südlichen“ versucht er jedes Jahr
sich neu auf ein Thema zu konzen-
trieren. Diesmal zeigt er „Plastik-
tütler“: Menschen, die ihre
Schnäppchen in Beuteln horten.
Diese hintergründig humorvollen
Werke wurden preisgekrönt. (pm)

»Auf Magnus Auffingers Homepage sind
Beispiele für digitale Werke zu finden:
www.magnus-auffinger.de

Magnus Auffinger gibt Jugendlichen in Seifriedsberg einen Einblick in das Schaffen
eines Künstlers: Er modelliert einen Kopf aus Ton. Foto: Hans-Peter Wachter

VON IRMGARD RAMPP

Hirschegg/Kleinwalsertal Auf wei-
ßem Papier zeichnen akkurate Lini-
en aus schwarzer Tusche das Motiv.
Bar jeglichen Beiwerks, herausge-
löst aus dem Umfeld weist der Blick
auf die klare und einfache Form.
Symbolhaft für den Rhythmus des
Lebens stehen die Apfelblüte oder
die Linde, die Kiefer, der Grashalm
oder die Hagebutte im Fokus.

Dorothee Wittmann-Klemm be-
schäftigt sich seit fast zwanzig Jah-
ren intensiv mit der asiatischen Tu-
schemalerei. Nun zeigt sie zum
Thema „Weniger ist mehr“ eine
Reihe ihrer Arbeiten in der evange-
lischen Kreuzkirche in Hirschegg.
„Weglassen ist, wie das Loslassen im
Leben, die eigentliche Kunst“, sagt
die promovierte Philosophin aus
Schonungen bei Schweinfurt.

Dabei verlangen der Pinseldruck
und seine Führung die absolute
Konzentration auf das Wesentliche.
Dieser rituelle Minimalismus führt
den Betrachter auf spirituelle Weise
zum Elementaren. Die Rückkehr
zur klaren Linie steht im übertrage-
nen Sinn als Leitfaden fürs Leben.

Zeit für die heilige Stille fernab
von Hektik und Reizüberflutung.
Zeit zum regenerativen Innehalten
im Hier und Jetzt. Zeit für Rückbe-
sinnung und das Streben zur inneren
Mitte. Zeit für Güte und Frieden.
Zeit für Achtsamkeit und Wahrhaf-
tigkeit. Zeit für Liebe und Herzlich-
keit. Ein Wort, ein Lächeln, eine
Geste kann Wunder bewirken.

In der Reduktion liegt die Stärke.
Das ist die Quintessenz der Bot-
schaft dieser Bilder.

O Öffnungszeiten bis 1. März 2020,
täglich von 9 bis 19 Uhr in der evange-
lischen Kreuzkirche in Hirschegg.

Leitfaden
für klare

Lebenslinien
Tuschemalerei
in Hirschegg

„Apfelblüte beim Mondaufgang“ von Do-
rothee Wittmann-Klemm. Foto: Rampp

Immenstadt „Die Südliche“, die Jah-
resausstellung der Bildenden
Künstler des Landkreises Oberall-
gäu sowie des Tannheimer und
Kleinwalsertales, endet am Sonntag,
17. November, um 18 Uhr mit einer
Finissage. Dabei wird ein Resümee
gezogen. Es spielt die Saitenmusik
Marel. „Die Südliche“ zeigt im Im-
menstädter Hofgarten Werke von
44 Bildhauern, Malern und Objekt-
künstlern. Außerdem erinnert sie an
den Maler Max Schöfer (1895 –
1966), der in Freundpolz bei Im-
menstadt lebte. „Die Südliche“ ist
an diesem Wochenende noch geöff-
net Samstag und Sonntag jeweils von
11 bis 18 Uhr. (ab)

Kunstschau:
Bilanz mit

Stubenmusik
Zum Abschluss
der „Südlichen“


